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weder einseıtige Festlegung der Arbeıts- un Lohnbedingungen durch den kırchlichenDienstgeber och Abschlufß VO Tarıfverträgen zwıschen der Kıirche un eiıner Interes-senorganısatıon der Gewerkschaft) geht das BVertG autf die Gefährdung der Glaub-würdigkeıt der Kırche e1n. S ware untragbar, Wenn die Kırche eiınerseıts gEeWISseGrundsätze ach aufßen proklamıierte, während S1e andererseits duldete, da{fß kırchlicheMiıtarbeiter diese Grundsätze verstielßen“ 28) In einem etzten Schritt ziehtFolgerungen 4aus der Grundsatzentscheidung des BVerftG. Auft zweiıerle1 WeIlst hınDas BVertG zwingt die Kırchen, Rechtssicherheit un: Rechtsklarheit schaffen,eın klar umrıssenes Arbeitsrecht tormulieren. Als konkrete Tatbestände, be1 de-
ren Vorliegen eıne Eınstellung nıcht erfolgen bzw. bel deren Verwirkliıchung ıne Kün-dıgung auszusprechen seın wiırd, werden VO ZFENANNET: „Kıirchenaustritt, Abschlufßeiıner ach kanonischem Recht ungültigen Ehe, nıchteheliche Lebensgemeinschaft,ötftentliche un: ärgerniserregende Angriffe der Agıtatıon dıe grundlegendeGlaubens- und Sıttenlehre der Kırche Miıtgliedschaft 1n Vereinigungen, deren Pro-
STAIMME und/oder Praxıs mıt der Zugehörigkeit Zur katholischen Kırche unvereınbar1St 309 Eın besonders schwieriges un: brisantes Problem bıldet die Frage derLoyalıtätsahbstufung tür leiıtende un: ausführende kırchliche Miıtarbeıiter. So könnte
3808  — CErWwWarten, da die Loyalıtät des Dırektors eines kırchlichen Werkes orößer seınmüfßte als Jene der ın dem Werk tätıgen Reinemachefrau. Eıne solche Loyalıtätssabstu-tung hält der Vt ‚War für bedenklich, o1bt ber Z da{fß der kirchliche Arbeitgeber 1nder Praxıs iıne solche nıcht wırd vermeıden können (vgl 56) Der Autor schließt seıneÜberlegungen miıt dem folgenden Inwels: „Wenn dıe Kırche nıcht mehr die Men-schen hat, die Au christlichem Geilst kıirchliche Arbeit In allen ihren Ausprägungen le1ı-
SteN; ann übernimmt S1ie sıch, dann wırd S1e ber kurz der lang 1n wesentlichenPunkten nıcht mehr VO' anderen kulturellen oder soz1ı1alen Instıtutionen grundsätzlichunterscheiden seıin 39) Freiliıch mu TST och abgewartet werden, ob dıe 1n dervorliegenden Schrift autgestellten Forderungen 88 der Praxıs un: auf Dauer durchge-werden können der ob INa  — sıch nıcht doch In der Kırche eıner Institutionenre-duktion (z bei Krankenhäusern un: Schulen) wırd entschließen mussen ineLösung, die der Rez tür ANSCMESSCNEC und klüger halten würde. SEBOTT

ESSENER ESPRÄCHE N IHEMA TAAT UN KIRCHE. Hrsg. Heiner Marreun Johannes Stüting. Münster/W.: Aschendorff 1990 279
Das Hauptanlıegen der Essener Gespräche WAar VOTr dem Hıntergrund der da-malıgen akuten Auseinandersetzungen zwıischen Arbeıitgebern, Gewerkschatten undKıirchen um die Frage der Sonntagsarbeit eiınen Beıtrag ZUT Erneuerung des Be-wußftseins VOoO relig1ösen 1InNnn un kulturellen Wert des Sonntags leisten, der Zzugeistesgeschichtlichen Erbe des Abendlandes gehört un: eın wichtiger Faktor der kul-turellen Identität der Völker Ekuropas 1St. In den einzelnen Reteraten wurden die phılo-sophischen, kulturgeschichtlichen, anthropologischen und rechtlichen Grundlagenentfaltet, welche die bıslang gültıge gemeınsame Grundauffassung des VWertes un derSchutzwürdigkeit der ONN- un Feiertage tragen. Splett betonte In seınem Reterat(4—2 besonders die Schutzwürdigkeit der humanen Dımension VO Fest un: Feıer,dıe wesentlich durch die relıg1öse Dımension des Festes garantıert ırd In dieser [Yis

ension wırd ın Dank, Hoffnung un Bıtte die persönliche un! gemeınschaftliche An-nahme seiıner selbst begangen. Fest 1St Zeıt der Sınnerfahrung, herausgehobene,un heilige Zeıt, die sıch wohltuend VO grauen Alltag mıt den bedrängendenZwängen des Arbeitslebens abhebt. Sıe 1St als heilıge Zeıt abe Gottes un: verweılstauf iıhren Ursprung zurück, der zugleıch Quelle ihrer Lebendigkeit 1St Der zweıte Re-ferent, Pahlke, stellte in seinem Beıtrag (53—86) klar, da{fß der Sonntag als Kulturgutunserer Verfassung 1n seliner Wesenseigenschaft als religiöser Feijertag geschützt 1St un:!deshalb nıcht einen beliebigen freien Tag ın der Woche ausgetauscht werdendart. Als eıl des auf uns überkommenen geistesgeschichtlichen Erbes bıldet der ONN-
Lag eın Grundelement des soz1ıalen Lebens und der staatlıchen Ordnung. oIng in S@e1-
nen weıteren Ausführungen näher autf Umfang und renzen der instıtutionellenSonntagsgarantie der Verfassung eın (Art 139 WRV 1V: 140 GG) In der anschlie-
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Kenden Dıiskussion (87—1 16) herrschte auf der abstrakten Ebene des Verfassungsrechts
un! seiıner Garantıenormen weıtgehend Eınigkeıt den Teilnehmern. In der für
dıe alltäglıche Praxıs der Verwaltungsorgane wichtigen Frage des geschützten Kernbe-
reichs der Garantıenormen kamen den Beteılıgten allerdings durchaus er-
schiedliche Einschätzungen Zzu Vorschein. Insbesondere In der Frage der Grenzzıie-
hung zwischen zulässıger un nıcht mehr zulässıger Sonntagsarbeıt herrschte
Uneinigkeıt. Das letzte Reterat 17—154) VO Rıchardıi tührte detailliert und kennt-
nıisreich In die konkreten Fragen der gesetzlıchen Ausgestaltung der verfassungsrechtli-hen (sarantıenormen eın und sprach 1er besonders die Problematık VO  m‘ Tarıtverträ-
SCN, die Auslegung VO 150 Abs Nr. ewO SOWIe den Regierungsentwurf eınes
Arbeıitszeitgesetzes Die aktuellen Probleme der Effektivität des Sonntagsschutzes
durch die Flexibiliısıerung der Arbeıitszeit, dıe gewachsenen Bedürfnisse der Bevölke-
rung 1m Freizeitbereich, die eine Ausweıtung der Tätigkeıt des Dienstleistungsgewer-
bes gerade Sonntag hervorgerufen haben, SOWIle dıe allgemeın gestiegene Mobilität
der Bevölkerung wurden deutlıch; ebenso der dornige Weg hın einer praktischen
Umsetzung der verfassungsrechtlichen Sonntagsgarantıe ın die Realıtät des Lebens

VO:  e} kapıtalıstischen Prinzıpien geprägten Gesellschatft. In der anschließenden
Diskussion-SINg INan 1mM wesentlichen auf dıe VO Reterenten dargelegten
Fragen der gesetzlichen Konkretisierung des Sonntagsschutzes durch die Gewerbeord-
NUuNns un den Entwurtf eiınes Arbeıitszeıitgesetzes e1n; ebenso auf Fragen des
Schutzes des Sonntags 1ın der Verwaltungspraxı1s. Weiıterhin dıe phılosophıi-
schen, theologischen un!: verfassungsrechtlichen Grundsatzfragen lebendig. Da{fß diese
heute In einem Gesamtdeutschland, das och 1e] weniger christlich 1St als dıea-
lıge Bundesrepublik, och 1e] umstriıttener sınd, mMu nıcht eıgens VO Rez hervorge-hoben werden. Der eUuUeE Band der Essener Gespräche behandelt eın gesellschaftspo-liıtisch bedeutsames aktuelles Thema; ihm 1St schon darum eın breıites Interesse der
Leserschaft wünschen. SCHMIDT
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